Retraite Pfarrkapitel Bezirk Horgen, 15. – 17. März 2010
„Spiritualität und Leitung: Was leitet unsere Gesellschaft – was leitet mich – wie leite ich andere an?“

1. Tag Spiritualität in unserer heutigen Gesellschaft (Referat Georg Schmid)
Zusammenfassung:

· Unsere Gesellschaft kennt zwei gegensätzliche Tendenzen: die Öffnung überall gegenüber allem(Globalität, Internet, etc.)  und andererseits die konservative Revolution resp. Sehnsucht nach Geborgenheit und Sicherheit.

· Spiritualität hat etwas zu tun mit Geheimnis. Wenn das Geheimnis geklärt ist, kann man es aufgeben. Zum Glück wissen wir nicht definitionsgenau, was Spiritualität ist. Aber wir wissen, dass es wichtig ist. Es ist gut, wenn wir für uns eine spirituelle Spur gefunden haben, die zu uns passt. Da können uns Erfahrungen aus der Kindheit helfen.

· Spirituelles Erleben ist individuell, es lässt sich nicht in ein Schema pressen. Wir können und sollen von unserer eigenen Erfahrung als Impuls und zur Ermutigung anderer erzählen, aber keine Schema-Anleitung oder Vorschrift zur Spiritualität herausgeben. Auch die Bibel liefert ganz viele Impulse. Theologie ist dann der Versuch, das was uns oder anderen passiert, in Worte zu fassen. Spirituelle Erfahrungen kann man nur theologisch, reflexiv und persönlich miteinander teilen. Wir haben die Aufgabe, Wort zu finden, dies auszudrücken. Etwa das Reich Gottes, die Gottesebenbildlichkeit und die Gleichnisse sind Angebote, der Spiritualität begrifflich Ausdruck zu geben.
· Spiritualität ist christlich gesehen die Begegnung mit dem sich nähernden Reich von Gott. Diese Erfahrung kann ganz verschieden aussehen, hat aber das Befreiende einer absoluten Begegnung.

· Spiritualität heisst zu fragen: Was gibt mir Sinn? Was gibt mir Kraft? Ohne spirituellen Weg gleiten Menschen in die Gedankenlosigkeit und je nach Lebensumständen in grosse Not. 

· Spirituelle Erfahrung ist emotional, sie kann sehr befreiend sein, vor allem für Menschen, die emotional kontrolliert sind.

· Spiritualität verbindet Menschen über alle Religionsgrenzen hinweg. Wir können vom Weg anderer profitieren.

2. Tag: Persönliche Spiritualität und Leadership (Referate Annemone Eglin)
Zusammenfassung Persönliche Spiritualität
· Verständnis von Spiritualität: Anthropologische Definition: Der Mensch entwickelt seine Geheimnisfähigkeit, seine Fähigkeit, sich berühren zu lassen. Theologische Definition: Der Mensch öffnet sich der Transzendenz, etwas, das ausserhalb von ihm ist. Die Transzendenz hat immer einen Bezug zur Immenenz und umgekehrt, darum bedeutet Spiritualität Leben aus dem heiligen Geist.
· Grundvollzug Beten: Es geht darum, nach innen zu hören, und von dort aus wieder nach aussen zu gehen. Die 4 Aspekte christlichen Betens wurden schon früh festgelegt, es sind: lectio divina (Bibellesen), meditatio („Wiederkäuen“ eines Wortes resp. Verses aus der Lesung), oratio (Beten mit eigenen Worten, Antwort auf das Wort), contemplatio (hören, schweigen, gegenwärtig sein). In der Neuzeit wurde diese Gliederung aufgeteilt und auseinander genommen. 

· Struktur des Bewusstseinsprozesses: 1. Life-balance (frei von unkontrollierten Zwängen handeln und denken können), 2. Bewusstseinskontinuierung (in der Lage sein, meine Konzentration auf eine gewisse Abfolge von etwas richten zu können), 3. Bewusstseinseinung (Ich richte meine Aufmerksamkeit ausschliesslich auf einen Gegenstand), 4. Bewusstseinsleerung (nicht machbar, einfaches Dasein ohne Bewusstseinsinhalt). In diesem Prozess wandeln sich der Mensch und sein Leben grundsätzlich. Inhaltlich gesagt, will Gott in mir zur Welt kommen.

· Momente der Pflege von Spiritualität: Es gibt 5 Prioritäten im Leben (in dieser Wichtigkeitsreihenfolge): 1. Schlaf, 2. gesunder Lebensstil, 3. Beten/Meditation, 4. Zeit für Mitmenschen, 5. Arbeit. Das ist die Voraussetzung für einen spirituellen Lebensstil. „Beten kommt zur Vollendung in der Solidarität.“
· Pflege der eigenen Spiritualität: Wichtig ist die Entschlossenheit: Ich bete jetzt. Jetzt ganz bewusst nehme ich mir Zeit und setze einen Anfang. Historisch waren die Wüstenväter und –mütter die ersten, die das Schweigen als intensivste Form des Betens entdeckt haben. Schweigen kann sehr ambivalent sein. Es ist wichtig, biographische Erfahrungen mit dem Schweigen anzusehen und zu verarbeiten. Das Schweigen öffnet einen inneren Raum, um Gott zu begegnen. Die Körperhaltung ist wichtig. Und der Dreischritt: Wahrnehmen, Annehmen und Resonanz geben. Wenn man zu schweigen beginnt, kommt zuerst einmal der innere Lärm. Auf allen spirituellen Wegen wird man mit sich selber konfrontiert. Die, welche sich darauf einlassen, ringen mit sich. Darin steckt aber auch viel Kraft.

· Dämonen: Die Wüstenväter nennen die Gedanken, die Betende immer wieder ablenken und befallen, Dämonen. Für sie war der Kampf mit diesen Dämonen sehr wirklich und leidenschaftlich. Wir können nicht verhindern, dass im Schweigen Gedanken zu uns kommen, aber wir können lernen und einüben, mit ihnen umzugehen. Die Beschreibung der verschiedenartigen Dämonen wurde zu einem System zusammengefasst (und später leider von der Kirche moralisiert zu den 7 Todsünden). 1. Besitzen-wollen (Völlerei), 2. Wollust, 3. Habsucht/Geiz, 4. Traurigkeit, 5. Zorn, 6.Trägheit (Mittagsdämon), 7. Ruhmsucht, 8. Stolz.

Zusammenfassung Spiritualität und Leadership:
· Leitungskultur beginnt bei einem selber. Ich kann die anderen nicht ändern, leiten heisst darum zuallererst mich zu führen

· Sich öffnen für das Nicht-Ich: Offenheit gegenüber den anderen, anderen Meinungen, anderen Argumenten. So ist Gesprächsbereitschaft möglich.

· Innere Freiheit finden: Ich kann richtig zuhören, beim anderen präsent sein. Meine eigene spirituelle Praxis hilft mir, zur Ruhe zu kommen. Aus dieser inneren Ruhe kann ich dann wieder besser in Aktion treten.

· Gelassenheit: Nicht: Es ist mir alles egal, sondern sich selber lassen, nicht festhalten an meinen Vorstellungen von mir, sich auf Gott einlassen. Mein Charisma kennen und das der anderen auch.

· Sich für das Ganze einsetzen: Ich bin ein Teil des Ganzen. Um was geht es insgesamt? Was wollen wir als Ganzes?

· Wohl-wollen gegenüber anderen und sich selbst.
Zu jedem Referat gab es Zeit für Gruppengespräche, Selbstreflexion oder Rollenspiele. In der Andacht am Morgen konnte Spiritualität auch praktisch erfahren werden.
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